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SMGV: Dienstleister mit 
Schlagkraft

Am Sonntag, 31. Mai 1908, haben im 
Schwurgerichtssaal Zürich die damals 
schon bestehenden Verbände, näm-
lich der Schweizerische Malermeis-
ter-Verband und der Schweizerische 
Gipsermeister-Verband, fusionier t und 
einstimmig den Schweizerischen Maler- 
und Gipsermeister-Verband (SMGV) ge-
gründet. Für diesen Zusammenschluss 
waren im Wesentlichen zwei Anliegen 
ausschlaggebend:
– �Vereinigung im Kampf gegen über-

triebene Forderungen der Genossen 
(heute Gewerkschaften genannt);

– �Gemeinsame Bekämpfung der «lästi-
gen Preisdrückerei».

In der Zwischenzeit sind hunder t Jahre 
vergangen. Betrachtet man die dama-
ligen Gründungsmotive, stellt man un-
weigerlich fest, dass sich der SMGV 
heute immer noch mit den gleichen 
Themenbereichen und Problemen be-
schäftigt. Wenn er heute neu gegründet 
werden müsste, geschähe dies aus den 
gleichen Gründen wie damals, ergänzt 
vielleicht um das wichtige Anliegen einer 
qualitativ hochstehenden Aus- und Wei-
terbildung. Das heisst aber nicht, dass 
es dem Verband in den letzten hunder t 
Jahren nicht immer wieder gelungen ist, 
die ständigen Herausforderungen zu 
meistern und annehmbare wir tschaft-
liche Rahmenbedingungen für seine 
Mitglieder zu schaffen.

 
GAV und Gewerkschaften

Selbstverständlich proklamieren die 
Gewerkschaften nach wie vor jährlich 
ihre Forderungen nach mehr Lohn und 
weniger Arbeitszeit. Diese Forderungen 
sind aus Sicht eines Arbeitgeber ver-
bandes zumeist über trieben, aus Sicht 
der Gewerkschaften aber durchaus legi-
tim. Mit dieser Tatsache muss sich der 
SMGV heute und auch in hunder t Jah-
ren noch abfinden, zumal das Fordern 
zur Kernaufgabe der Gewerkschaften 
gehör t und auch in Zukunft gehören 
wird. Die Aufgabe des Unternehmer-Ver-
bandes ist es demgegenüber – und das 
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war sicher auch das Ziel der Verbands-
gründer –, einen zeitgemässen und aus-
gewogenen Gesamtarbeitsvertrag (GAV) 
abzuschliessen und damit folgerichtig 
bei den entsprechenden Verhandlungen 
die über triebenen Forderungen auf ein 
Mass der Zumutbarkeit zu reduzieren 
und der jeweiligen wir tschaftlichen Si-
tuation und Machbarkeit anzupassen. 
Hinzu kommt, dass der GAV auch umge-
setzt und vollzogen werden muss, was 
wiederum eine konstruktive Zusammen-
arbeit mit den Gewerkschaften voraus-
setzt. Diese ist heute zweifelsohne ge-
geben.

Der lange Weg zur verlässlichen  

Sozialpartnerschaft

Dem war nicht immer so. In den Grün-
dungsjahren des Verbandes herrschte 
ein rauer Wind zwischen den Par teien. 
Die Zeit war geprägt von massiven ver-
balen und auch tätlichen Auseinander-
setzungen. Dazu ein Beispiel aus der 
damaligen Malermeister-Zeitung von 
1907: «Bereits hat die ‹Arbeit› (Ge-
werkschaftszeitung) Notiz genommen 
von unserem Vorhaben, ein Sekretariat 
zu gründen, und Herr Staude (Gewerk-
schaftssekretär) freut sich bereits sei-
nes zukünftigen Widerpar ts, den er als 
den Meister-Heiland titulier t. Als Arbei-
ter-Heiland ist Staude allerdings diesen 
Sommer von seinen Genossen nicht 
überall gerühmt worden, weder wo er 
sich durch Streiks in den Sumpf hinein-
ritt, noch wo er erschwindelte Arbeits-
ver träge publizier te. Der neue Sekretär 
wird in der Richtigstellung staudea-
nischer Phrasen ein dankbares Arbeits-
feld vorfinden.» 

Es verwunder t nicht, dass in die-
sem sozialpolitischen Klima der erste, 
bereits im Jahre 1912 mit den Ge-

werkschaften aus-
gehandelte gesamt-
schweizerische GAV 
abge lehnt  worden 
ist. Sieben Streiks 
im Maler- und Gipser-
gewerbe fanden um 
dieses Jahr herum 
statt. In den folgenden 
Jahr zehnten wurde 
noch mehrmals ver-
sucht, die grundle-
genden Arbei tsbe -
dingungen mit den 
Sozialpartnern auf na- 
tionaler Ebene zu re- 
geln. Alle Versuche 
scheiter ten, denn die Gewerkschaf- 
ten waren vorwiegend an regionalen 
Gesamtarbeitsver trägen interessier t. 
Erst Anfang 1973, nach jahrelangen 
zähen Verhandlungen, denen sechs 
Arbeitsniederlegungen zwischen 1933 
und 1963 vorausgegangen waren, 
gelang der grosse Wur f. Der erste 
schweizerische GAV für die Maler und 
Gipser trat in Kraft. Dieser wurde, wie-
derum nach zahlreichen und endlosen 
Besprechungen mit den zuständigen 
Behörden in Bern, durch den Bundes-
rat per 1. September 1977 allgemein-
verbindlich erklär t. Die Einführung 
des Berufsbeitrags er folgte auf den  
1. Januar 1978. Mit ihm wird noch 
heute die Weiterbildung finanziert. 

Dieser GAV, welcher seither alle zwei 
Jahre neu verhandelt wird, ist heute ein 
modernes und sozialver trägliches Re-
gelwerk, das nicht mehr wegzudenken 
ist. An dieser Tatsache änder t auch 
der letzte Arbeitskampf, der 2004 aus-
getragen wurde, nichts. Das Verhält-
nis zu den Gewerkschaften hat sich im 
Laufe der Jahre beruhigt und entspannt. 

Heute wird auf sachlicher Ebene disku-
tier t und gemeinsam nach akzeptablen 
und gangbaren Lösungen gesucht. Aus 
dem ehemals bösen Feind ist ein mehr 
oder weniger zuverlässiger und kon-
sensbereiter Partner geworden. 

Die lästige Preisdrückerei

Das zweite Ziel der Verbandsgründer 
war der gemeinsame Kampf gegen die 
«lästige Preisdrückerei». Um diese zu 
verhindern, wurden die Mitglieder in den 
Gründerstatuten verpflichtet, sowohl für 
Maler- wie auch für Gipserarbeiten die 
vom Verband festgelegten Tarife einzu-
halten. Zuwiderhandlungen gegen diese 
Vorschrift konnten mit einer Busse von 
100 Franken zuzüglich bis zu 30 Prozent 
der offerierten oder ausgeführten Arbeit 
belegt werden. 

Da zur Zeit des Zweiten Weltkrieges 
die Materialpreise stiegen, die Löhne 
der Teuerung angepasst werden muss-
ten und zudem neu auch Sozialleistun-
gen zu erbringen waren, mussten not-
gedrungen auch die Preise angehoben 
werden. Um eine Preisexplosion zu ver-

Heute eine Selbstverständlichkeit, vor fünfzig Jahren ein unge-
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hindern, sah sich der Bund veranlasst, 
für Preiserhöhungen eine Bewilligungs-
pflicht einzuführen. Es war mithin die 
Aufgabe des SMGV, für seine Mitglieder 
bei der Eidgenössischen Preiskontroll-
stelle ein Gesuch um einen Preisauf-
schlag einzureichen. Diese legte dann 
für bestimmte Arbeiten einen Höchst-
preis fest. Diese Preiskontrolle wurde 
am 1. Januar 1950 wieder aufgehoben.

Die Bekämpfung der Preisdrückerei 
bildete auch danach eine Hauptaufga-
be des Verbandes. Es wurde eine Be-
rechnungsstelle SMGV errichtet, wel-
che Richtof fer ten erarbeitete. Vorab 
auf Druck des Bundes musste aber 
im Jahre 1968 die Herausgabe von 
Richtofferten eingestellt werden. 1969 
wurde die Preisfreigabe eingeführt. Be-
zeichnend dazu der Kommentar in «ap-
plica», Fachzeitschrift des Maler- und 
Gipsergewerbes: «Jetzt bewilligt man 
den Dieben das Stehlen.»

Und heute? Der Preiskampf tobt 
mehr denn je. Es herrscht freie Markt-
wir tschaft, und die Unternehmer be-
stimmen ihre Preise selbst. Preis- 

absprachen und tarifliche Vorgaben sind 
von Gesetzes wegen untersagt. Diese 
Entwicklung führ t konsequenterweise 
zu Geschäftsaufgaben und schadet in 
grossem Masse der Attraktivität der  
beiden Berufsstände Maler und Gipser. 
Die Bekämpfung der Preisdrückerei 
bleibt also weiterhin eine der Haupt-
aufgaben des Verbandes. Es gilt nach 
Lösungen zu suchen. Denkbar wäre die 
sogenannte Qualitätssicherung, wie 
sie in einigen Regionalverbänden des 
SMGV bereits praktizier t wird. Ausge-
wiesene Exper ten kontrollieren und 
sorgen vor Or t dafür, dass die ausge-
schriebenen Arbeiten ver tragskonform 
und fachgerecht ausgeführ t werden. 
Damit würde das Preisdumping mittel- 
und langfristig zumindest erschwer t, 
und … wer weiss? Vielleicht ist die läs-
tige Preisdrückerei in der Chronik zum 
200-jährigen Gebur tstag des SMGV 
kein Thema mehr.

Fazit

Der SMGV hat die letzten hundert Jahre 
gelebt und sich entwickelt. Seine Auf-

gaben hat er mal mit grösserem, mal 
mit weniger grossem Er folg bewältigt. 
Auf alle Fälle hat er sich mit seinen 
Leistungen als unverzichtbare Institu-
tion für die Arbeitgeber etablier t. Die 
treibenden Kräfte waren Menschen, 
Malermeister und Gipsermeister, die 
sich zusammengeschlossen haben, 
um gemeinsam Aufgaben und Ziele zu 
verwirklichen, und zwar überall dort, wo 
der Einzelne machtlos war.

Seit 1908 hat sich manches verän-
dert. Auffassungen, die in den Gründer-
jahren als richtig galten, mussten im 
Laufe der Jahrzehnte korrigiert werden. 
Eines aber ist sicherlich geblieben und 
gilt heute wie damals: Es gibt immer 
wieder Probleme, Fragen und Aufgaben, 
die gelöst werden müssen, und die zu 
lösen der einzelne Betriebsinhaber 
nicht in der Lage ist. Aufgaben, die nur 
gemeinsam angegangen und umgesetzt 
werden können. Und das ist – damals 
wie heute – die Aufgabe des SMGV, sei-
ner Regionalverbände und damit auch 
deren Mitglieder.� ■
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